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Wie die S<ildbürger ratseinig wurden,
ein neues Rathaus zu bauen

und was ¼< damit begeben hat

Am folgenden Tage wurde die Gemeinde wieder
zu\ammenberufen, um zu beraten, mit wel<er
Narrheit ¼e beginnen wo¹ten. Man kam überein, den
guten Anfang mit dem Bau eines neuen Rathau\es zu
ma<en und a¹e erboten ¼<, mit Leib und Gut dabei
behilfli< zu \ein.

So dumm ¾e¹ten ¼e ¼< nun do< ni<t an, daß ¼e
ni<t gewußt häºen, man müßte Bauholz und anderes
Material zu dem Bau haben. Deshalb zogen ¼e
einmütigli< miteinander in den Wald, jen\eits eines
Berges, um hier im Tale das Bauholz zu fä¹en. Als
es von den Ä¾en ge\äubert und ordentli< zugeri<tet
war, wün¬ten ¼e ni<ts anderes, als eine Armbru¾
zu haben, auf der ¼e es heim¬ießen könnten. Dur<
ein \ol<es Miºel, meinten ¼e, würden ¼e un\ägli<er
Mühe überhoben \ein. So aber mußten ¼e die Arbeit
\elb¾ verri<ten und ¬leppten \ämtli<es Bauholz den
Berg hinauf und jen\eits mit vieler Mühe wieder



hinab. Unter vielem S<naufen und Atemholen waren
¼e damit zu Ende gekommen bis auf einen mä<tigen
Baum¾amm, den ¼e, mit Seilen umbunden, müh\am
hinauf und dann wieder jen\eits vor ¼<
hinab¬oben.

Da, auf der Häl³e des Weges, ri½en die Stri>e und
das Holz ro¹te von \elb¾ den Berg hinab. Darüber
verwunderten ¼< die S<ildbürger \ehr. „Was ¼nd
wir a¹e für große Narren!“, riefen ¼e wie aus einem
Munde, „was häºen wir uns da für Mühe und
Arbeit \paren können!“ – „Ei“, meinte ein anderer,
„der S<aden läßt ¼< lei<t wieder gutma<en. Laßt
uns do< die Hölzer wieder auf den Berg
hinauf¬ieben, \o können wir ¼e von \elb¾ wieder
hinunterro¹en la½en! Dann haben wir mit Zu\ehen
un\ere Lu¾ und werden für un\ere Mühe belohnt.“

Sol<er Rat gefiel a¹en S<ildbürgern über die
Maßen wohl. Sie ¬ämten ¼< einer vor dem andern,
daß ¼e ni<t \elb¾ \o wi²ig gewe\en waren und trugen
nun das Holz wieder müh\am den Berg hinauf. Nur
den einen Klo², der von \elb¾ die Häl³e des Berges
hinabgero¹t war, zogen ¼e ni<t wieder herauf,



\ondern ließen ihn zur Belohnung \einer Klugheit
unten liegen.

Als a¹e Hölzer oben waren, ließen ¼e die\elben
a¹mähli< eins na< dem andern den Berg hinabro¹en
und freuten ¼< wie Kinder darüber. Ja, ¼e waren \o
¾olz auf die er¾e Probe ihrer Narrheit, daß ¼e
fröhli< ins Wirtshaus zogen und dort ein großes
Lo< in den Stadt\ä>el ze<ten.

Na<dem das Bauholz gefügt und gezimmert, au<
Stein, Sand und Kalk herbeige¬aªt waren, fingen
die S<ildbürger ihren Bau mit großem Eifer an. In
wenigen Tagen haºen ¼e die drei Hauptmauern von
Grund aus aufgeführt, denn weil ¼e etwas
Be\onderes haben wo¹ten, \o \o¹te der Bau dreie>ig
werden. Au< a¹er Einbau ward bald vo¹endet. Do<
ließen ¼e an einer Seite ein großes Tor in der Mauer
oªen, um das Heu, das der Gemeinde zu¾ändig war,
hineinfahren zu können. Dies Tor kam denn au< dem
Herrn S<ultheiß gut zu¾aºen, denn \on¾ häºe die\er
\amt \einen Geri<ts- und Ratsherren über das Da<
ein¾eigen mü½en, was do< a¹zu unbequem und dazu
halsbre<end gewe\en wäre. Hierauf ma<ten ¼e ¼< an



den Da<¾uhl, der na< den drei E>en des Baues
dreifa< abgeteilt werden mußte.

Tags darauf ward mit der Glo>e das Zei<en gegeben
– und da kamen a¹e S<ildbürger, \o viel ihrer waren,
zu\ammen, ¾iegen auf den Da<¾uhl und fingen an, ihr
Rathaus zu de>en. Sie ¾anden a¹e hintereinander, die
einen oben auf dem Da<¾uhl, die anderen unten,
etli<e no< auf der Leiter, wieder andere auf der Erde
nahe der Leiter und fort bis zum Ziegelhaufen. Auf
\ol<e Wei\e ging jeder Ziegel dur< a¹er S<ildbürger
Hände vom er¾en, der ihn aufhob bis zum le²ten, der
ihn auf die ri<tige Ste¹e legte, damit ein Da<
daraus würde.

Wie man aber wi¹ige Ro½e ni<t übertreiben \o¹, \o
haºen ¼e die Anordnung getroªen, daß zu einer
gewi½en Stunde die Glo>e geläutet werden \o¹te zum
Zei<en des Ausruhens. Wenn nun der nä<¾e beim
Ziegelhaufen den er¾en Ton der Glo>e hörte, \o ließ
er den Ziegel, den er ¬on aufgehoben haºe, \ofort
wieder fa¹en und eilte \o ¬ne¹ er konnte, dem
Wirtshau\e zu, um ¼< hier gütli< zu tun.

Endli< na< vo¹endetem Werke wo¹ten die



S<ildbürger ins Rathaus gehen, um es einzuweihen
und dann zu ver\u<en, wie es ¼< darin raten ließe.
Aber als ¼e hineinkamen, war es ¾o>fin¾er, daß keiner
den andern \ehen konnte und ¼e ¼< mit den Köpfen
aneinander ¾ießen. Darüber er¬raken ¼e ni<t wenig
und verwunderten ¼< gar \ehr, denn ¼e konnten ni<t
ergründen, was do< die Ur\a<e \ein mö<te.

Vie¹ei<t, meinten ¼e, \ei ein Fehler beim Bau
gema<t, wodur< das Li<t aufgehalten würde. So
gingen ¼e denn zu ihrem Heutor wieder hinaus, um zu
erfor¬en, wo ¼< der Mangel befände. Da ¾anden
a¹e die Mauern ganz vo¹¾ändig da; das Da< \aß
ordentli< drauf; au< an Li<t mangelte es draußen
ni<t.

Sobald ¼e aber wieder hineinkamen, um zu for¬en,
ob der Fehler drinnen läge, da war es wieder fin¾er
wie vorhin. Die wahre Ur\a<e aber, daß ¼e die
Fen¾er an ihrem Rathau\e verge½en haºen, konnten ¼e
ni<t finden und erraten, \o \ehr ¼e au< ihre närri¬en
Köpfe darob zerbra<en.

Als nun der be¾immte Beratungstag gekommen war,
er¬ienen die S<ildbürger zahlrei< und nahmen ihre



Plä²e ein. Ein jeder haºe einen angezündeten
Li<t\pan mitgebra<t und den\elben auf \einen Hut
ge¾e>t, damit ¼e im dunklen Rathau\e einander \ehen
konnten. Da nun Umfrage gehalten wurde, wie man
¼< bei dem vorgefa¹enen Handel verhalten müßte,
kamen viel wider\pre<ende Meinungen zu Tage.

Die mei¾en ¬ienen dahin zu neigen, man müßte den
ganzen Bau wieder abbre<en und auf’s Neue
aufführen. Zule²t trat einer hervor, der \pra<: „Wer
weiß, ob das Li<t und der Tag ¼< ni<t in einem
Sa> tragen ließen, glei<wie das Wa½er in einem
Eimer getragen wird? Un\er keiner hat es jemals
ver\u<t, darum, \o es Eu< gefä¹t, wo¹en wir
drangehen. Gerät es, haben wir’s um \o be½er und
werden als Erfinder die\er Kun¾ großes Lob erjagen.
Geht’s aber ni<t, \o tut’s jedenfa¹s au< keinen
S<aden.“

Die\er Rat gefiel a¹en S<ildbürgern dermaßen, daß
¼e be¬lo½en, ihm in a¹er Eile na<zuleben. Deswegen
kamen ¼e glei< na< Miºag um ein Uhr, wo die
Sonne am he¹¾en ¬eint, a¹e vor das Rathaus, ein
jeder mit einem Gefäß, in das er den Tag einzufangen



geda<te. Einige bra<ten au< S<aufeln und Gabeln
mit, damit ¼e ja ni<ts ver\äumten. Viele haºen lange
Sä>e, da hinein ließen ¼e die Sonne ¬einen bis auf
den Boden. Dann knüpften ¼e den Sa> eilends zu
und rannten damit ins Rathaus, um den Tag und das
Li<t auszu¬üºen.

Andere wieder taten das\elbe mit verde>ten Gefäßen,
als Ke½eln, Zubern, Fä½ern und derglei<en mehr.
Einer lud den Tag mit einer Strohgabel in einen
Korb, ein anderer grub ihn mit einer S<aufel aus
der Erde hervor. Eines S<ildbürgers aber \o¹
be\onders geda<t werden: Der wo¹te den Tag mit
einer Mau\efa¹e fangen und ihn \o ins Haus tragen.
Jeder verhielt ¼<, wie es \ein Kopf ihm eingab.

Und das trieben ¼e den\elben ganzen Tag, \o lange die
Sonne ¬ien, mit \ol<em Eifer, daß ¼e a¹e darob
ermüdeten und vor Hi²e erle<zten und unter der
Müdigkeit fa¾ erlagen. Aber ¼e ri<teten mit \ol<er
Arbeit eben\o wenig aus, als vorzeiten die ungeheuren
Rie\en, die große Berge na< Hau\e trugen, um den
Himmel zu er¾ürmen.

Darum \pra<en ¼e zule²t: „Nun, es wäre do< eine



feine Kun¾ gewe\en, wenn’s geraten wäre!“ Al\o
zogen ¼e ab und haºen denno< \o viel gewonnen, daß
¼e auf gemeine Ko¾en zum Weine gehen und ¼< \o
wieder erqui>en und laben durften.

Er¾ na< langer Zeit, als ein S<ildbürger von
ungefähr einen Li<t¾rahl dur< einen Riß in der
Mauer gewahr wurde, kamen ¼e darauf, daß ¼e keine
Fen¾er an das Haus gema<t haºen, wodur< das
Li<t häºe einfa¹en können.
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